
In Baden-Württemberg wurden 
die Maßnahmen verschärft: dem 
akademischen Plagiator droht dort 
die endgültige Exmatrikulation. 
In Angesicht dieser drakonischen 
Strafe fasst man in Österreich den 
Dieb geistigen Eigentums geradezu 
mit Samthandschuhen an: 5.0 mit 
der Möglichkeit zum Wiederholen. 
Doch was geschieht mit bayerischen 
Delinquenten, ferner mit Studenten 
der Uni Bayreuth?

(wjl) Die überraschende Antwort 
von Rechts wegen aus dem elitären 
Bildungsfreistaat lautet: Nichts. Fak-
tisch ist der Sachverhalt des Plagiats 
in Bayern nicht geregelt – dement-
sprechend uneinheitlich handeln die 
Unis. Nicht anders gestaltet es sich 
in Bayreuth: Zwar gibt es in dem ein 
oder anderen Hausarbeitsleitfaden 
mancher Fachbereiche einen Hin-
weis auf Plagiate und hin und wie-
der hört man sogar Gerüchte über 
Computermaschinerien, welche die 
schriftlichen Leistungen der lie-
ben Studenten durchforsten und bei 
kleinsten Ungereimtheiten Alarm 
schlagen – jedoch kann man hierbei 
von keiner klaren Linie der Uni spre-
chen. Vielmehr handelt es sich um 
sporadische Maßnahmen, welche der 
orientierungslosen Willkür des jewei-
ligen Dozenten unterworfen sind.
Ab und zu geistern auch vereinzelt 

Meldungen durch die Medien, in 
denen die Urheberrechtsverletzung 
aufs Äußerste zugespitzt wird. So 
kommt es, dass jeder schon einmal 
etwas davon gehört, indes nicht viel 
damit anzufangen weiß. Frau Ricarda 
Rabenbauer, Vizekanzlerin der Uni 
Bayreuth, verweist darauf, wie be-
klagenswert dieser Sachverhalt aus 

Sicht der Unis ist: demnach wüssten 
viele Studenten nicht, dass die Ver-
wendung fremder Inhalte ohne  ent-
sprechendes kenntlich machen und 
ohne Quellenangabe eine Verletzung 
ebendieses Urheberrechtes darstelle. 
Dies mag auf den ersten Blick trivial 
erscheinen, ist jedoch bei näherer  Be-
trachtung verständlich. Man bedenke: 

der Großteil der Studenten kommt 
von Schulen, wo zumeist kein akade-
mischer Anspruch an Quellenarbeit 
besteht.
Müssen wir nun befürchten, dass un-
sere schöne Uni-Landschaft aufgrund 
dieser rechtlichen Lücke zu einer 
Zufluchtsstätte für Plagiator-Banden 
verkommt? Natürlich nicht! Von Sei-
ten Rabenbauers heißt es: „Das Pro-
blem wird gesehen und demnächst 
angegangen.“ Am 28. April wurde eine 
Präsidialsitzung zur Bildung eines all-
gemeinen Stimmungsbildes unter den 
Fakultäten einberufen. Doch bis es 
soweit ist, dass konkrete Maßnahmen 
folgen, wird noch das ein oder andere 
Semester ins Land gehen. Es wird eine 
Diskussion über das zukünftige Vor-
gehen folgen müssen. Im Gespräch 
wird hierbei eine feste Verankerung in 
der Studienordnung sein. Aber auch 
die Frage, wie man Plagiate als sol-
che bestmöglich erkennt drängt sich 
auf. Eine spezielle Software ist hierbei 
denkbar, so Rabenbauer. Eine andere, 
vom Tip favorisierte Alternative wäre 
der Einsatz unserer zahlreichen Ju-
risten, die dank jahrelanger Übung 
mit dem Urheberrecht, die geborenen 
Plagiat-Spürhunde stellen. Vielleicht 
könnten sie damit dem Rest ihrer 
Kommilitonen zu einer Weisheit ver-
helfen, zu der sie selbst längst gelangt 
sind: Das Urheberrecht sieht alles. 
Doch viele das Urheberrecht nicht!

Enthüllung: Akademisches Plagiat ohne Folgen
Die Lage in Bayreuth, Bayern und der Welt

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 2 Karten 
für das Konzert des Jacques Louis 
Trio im Rahmen der Musica am 
13.5.um 20:00 Uhr

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Brust oder Keule
Die Gewinnerin war Tabea Köster. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels
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Die Chipmunks von der 
ZOH

Von Caroline Braun

Normalerweise sind Umfragen 
eine mühselige Arbeit. Die mei-
sten Menschen werden schon 
beim Anblick eines Mikrophons 
misstrauisch. Ist auch noch eine 
Kamera im Spiel, sind alle mög-
lichen Abwehrreaktionen von 
Wegducken, Kehrtwendungen 
und vehementem Protest zu er-
warten. Umso erfreuter war ich, 
als mir am 13. Dezember 2009 
ein komplettes Meinungsbild 
quasi in den Schoß fiel. Ich mus-
ste dafür nur in den Bus steigen.
„Ach, wie putzig “, bemerken 
zwei ältere Damen drei Plätze 
vor mir, als wir den Wahnfried  
passieren. Sie sitzen mit ihrer 
Verzückung ziemlich alleine da.
„Wir haben das in Hamburg seit 
Jahren“, erzählt ein Student eine 
Reihe weiter, „Ich find’s nervig.“ 
Seine Kommilitonen nicken und 
legen eine Schweigeminute für 
„die gute alte Computerstimme“ 
ein.
Am meisten echauffiert sich ein 
Mädchen, das an der Oberfran-
kenhalle einsteigt. In die Lektüre 
eines Buches über goldäugige 
Blutsauger vertieft, nimmt sie 
mir gegenüber Platz. Als wir den 
Luitpoldplatz erreichen und das 
von einem zarten Kinderstimm-
chen mitgeteilt bekommen, 
zuckt sie heftig zusammen und 
wirft fast ihr Buch auf den Bo-
den.
„Oh Gott!“, ruft sie, „Herzinfarkt! 
Das klingt wie ein Chipmunk!“ 
„Die andere Stimme ist schlim-
mer. Die haben nämlich zwei ge-
castet: nen Typen und ein Weib!“ 
erklärt ihre Freundin in dem 
Moment, als „das Weib“ uns das 
Erreichen der ZOH verkündet. 
Vertieft in ihre Gespräche über 
die neuen Stimmen steigen die 
Mädchen, älteren Damen und 
Studenten aus.
Fünf Monate später sitze ich wie-
der im Bus. Wir passieren den 
Wahnfried . Die älteren Damen 
reden über Malta, die Studenten 
über ihr Wochenende. Das Mäd-
chen sitzt am Fenster und liest 
– völlig unberührt von den Kin-
derstimmen. An diesem Maitag 
bekomme ich im Bus zwar keine 
Umfrage geschenkt, aber dafür 
eine Erkenntnis, die schon Ovid 
hatte: Nichts ist mächtiger als 
die Gewohnheit. 

Vorwort

Der Tip
– Anzeige –

Donnerstag, 06. Mai:
(chd) Maisel’s Weissbierfest vom 
06. – 09. Mai mit T.Rex, The 
Hooters uvm. Mehr Infos unter 
www.maisel.com/maisels_weis-
sbierfest // P&E Party im Glas-
haus, 22.00 Uhr. P&E –Party und 
Entertainment mit 4 DJ’s. „Indie 
till Midnight, Elektro till sunrise“. 
Freitag, 07. Mai:
58. Bayreuther Flohmarkt auf 
dem Volksfestplatz. Freitag 07. 
Mai: Aufbau von 10:00 Uhr bis 
22:00 Uhr, Samstag 08. Mai: 
Aufbau von 6:00 Uhr bis 9:00 
Uhr. Weitere Infos unter www.
bayreuth.de
Samstag, 08. Mai:
After Maisel’s Party im Sophies, 
Beginn 24.00 Uhr // After Weis-
sbierfest Party im Orange Club. 
Beginn 22 Uhr mit Funky Satur-
day Dance Night by DJ Jens Pilar.
Sonntag, 09. Mai:
Eröffnungskonzert der Musica 
Bayreuth  (09. – 16. Mai) - „Das 
Kulturereignis außerhalb der 
Festspiele.” DIE BRANDENBUR-
GISCHEN KONZERTE von Jo-
hann Sebastian Bach. Beginn 17 
Uhr. Mehr zu Musica unter www.
musica-bayreuth.de // Arabeska, 
Zentrum, Beginn 19:30 Uhr. 
Tanzshow zwischen Bollywood 
und Flamenco mit dem Orienta-
lischen Tanztheater El-Kamalya 
aus Tittling/Passau und dem Fla-
menco-Ensemble des TillTanz-
Zentrums aus Aurolzmünster/
Ried.
Montag, 10. Mai:
Glashaus.Jam!-Session. Musik-
richtungen aller Art Eingeladen 
sind alle Musiker, die gerne mit-
machen möchten und alle die es 
gerne hören. Beginn 20 Uhr im 
Glashaus. Eintritt frei
Dienstag, 11. Mai:
Vortrag: Kirchenkampf unter 
Parteigenossen – Pfarrer Seggel 
und die Mistelgauer NSDAP. Re-
ferentin: Marlen Rabl. 19.30 – 21 
Uhr im Historischen Museum, 
Kirchplatz 6
Mittwoch, 12. Mai:
International Student Hang Out 
im Orange Club. Studenten-
freundliche Preise, Beginn 21 
Uhr // Trichter Loves Students, 
Beginn 20:00 Uhr mit  Special-
Studenten-Angeboten.

Kurz-Tips
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A Serious Man
(Tragikomödie)

(ul) Im Jahre 1967 wohnt Larry 
Gopnik (Michael Stuhlberg) mit 
seiner Familie in einem jüdisch 
geprägten Vorort von Minnesota. 
Seine Frau Judith (Sari Lennick) 
will sich von ihm scheiden las-
sen, damit sie den schleimigen 
Witwer Sy Ableman heiraten 
kann. Tochter Sarah kümmert 
sich vor allem um ihr Haar und 
ärgert sich, weil Onkel Arthur 
die ganze Zeit das Badezimmer 
besetzt, um seine Talgzysten zu 
entleert. Der kurz vor seiner Bar 
Mitzwa stehende Sohn Danny 
versucht derweil Geld aufzu-
treiben, um die durch seinen 
Marijuanakonsum entstandenen 
Schulden begleichen zu können. 
Doch nicht nur die familiären 
Sorgen trüben die Stimmung des 
Gutmenschen Larry, der es doch 
eigentlich allen recht machen 
will. Auch in der Nachbarschaft 
und im Beruf lauern zahlreiche 
Schicksalsschläge und Versu-
chungen für den Physikprofessor, 
die ihn in eine Sinnkrise stürzen 
sollen. 
„A Serious Man“ erinnert in sei-
ner sonderbaren Mischung aus 
präziser Milieuschilderung, ab-
surd-lakonischer Komödie und 
religiös untermauertem Drama 
an frühere Coen-Werke wie 
„Fargo“ oder „The Big Lebow-
ski“. Der schwarze Humor, die 
sehr exakte Figurenzeichnung 
und die ziellos dahindümpelnde 
Dramaturgie jener Filme findet 
sich auch in der mit beachtlicher 
Souveränität erzählten Tragi-
komödie über das vom Unglück 
verfolgte Oberhaupt einer jü-
dischen Durchschnittsfamilie 
wider. Dabei bleiben jede Menge 
Fragen einfach im Raum stehen. 
So hinterlässt beispielsweise der 
komplett auf Jiddisch erzählte 
Prolog den Eindruck eines eigen-
ständigen Kurzfilms ohne wirk-
lichen Bezug zur Hauptstory. 
Auch beim neusten Film der 
Coen-Brüder liegen Ernst und 
Heiterkeit nah beieinander. Nicht 
selten schaut der Zuschauer glei-
chermaßen irritiert wie amüsiert 
auf diese dysfunktionale Familie, 
die zwischen ihrem jüdischen 
Glaubens und einer Fülle von 
physikalisch-mathematischen 
und religiös-esoterischen Welt-
theorien pendelnd, eigentlich 
nur den amerikanischen Traum 
zu leben versucht. „A Serious 
Man“ ist zwar sicher nicht der 
zugänglichste Film des Bruderge-
spanns, aber mit seiner gänzlich 
unberechenbaren Hiob-Story, 
seinen skurrilen Charakteren 
und seinem eigenwilligen raben-
schwarzen Humor trotzdem auf 
jeden Fall einen Blick wert.  
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Folgende Bereiche werden  
neu besetzt:

 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

Bayreuth zwischen Luthertum und 
Nationalsozialismus
(kh) In weiten Kreisen der evange-
lischen Kirche wurden 1933 große 
Hoffnungen auf eine moralische und 
politische Festigung des deutschen 
Volkes gesetzt. Doch schon bald be-
gann das nationalsozialistische Re-
gime, die Arbeit der Kirche in der Er-
ziehung, im öffentlichen Leben und in 
der Seelsorge zu behindern, besonders 
als die NSDAP die „Arisierung“ der 
kirchlichen Schriften und Lehre be-
trieb. Viele Pfarrer sahen ihr Bekennt-
nis in Gefahr, manche widersetzten 
sich öffentlich, viele taktierten vor-
sichtig und einige wechselten auf die 
andere Seite über. 
Der Vortrag „Hoffnung, Glaube, Fru-
stration“ von Dr. Stefan Kurth (Reli-
gionswissenschaft II) vermittelt einen 
Überblick über die Arbeit (Quellen-
studium, Zeitzeugenbefragung) der 
Forschungsgruppe. Beginn ist heute 
um 19.30 Uhr, das Ende gegen 21 Uhr. 
Veranstaltungsort ist das Historische 
Museum/Stadtmuseum am Kirchplatz 
4/6 (hinter der Stadtkirche).

Erlebnisführung Klavierfabrik
Nur noch sechs bis acht klassische 
Klavierwerkstätten gibt es weltweit, 
und eine der renommiertesten davon 
befindet sich im Stadtzentrum von 
Bayreuth. Heute ab 16 Uhr kann ab 
dem Treffpunkt Steingraeber-Haus 
(Friedrichstr. 2) eine Erlebnisführung 
in der Klavierfabrik genossen werden. 
Vom rohen Baumstamm, Gusseisen, 
Filz und Draht kann man alle Schritte 

miterleben und zum Schluss die meist 
schwarz glänzenden, edlen Konzert-
flügel und Konzertklaviere probe spie-
len. Die Führung bei Steingraeber & 
Söhne umfasst die historischen Räume 
mit dem Liszt-Flügel und dem Stein-
graeber-Hammerflügel Opus 1, dann 
geht es zu Fuß ins Dammwäldchen ins 
Werkstattgebäude.
Die Führung dauert ca. eine Stunde. 
Der Eintritt kostet drei Euro. 

„Die sieben Todsünden der Geldan-
lage“
Der Bayreuther Börsenverein organi-
siert einen Vortrag zum Thema: „Die 
sieben Todsünden der Geldanlage“. Im 
Anschluss findet eine Diskussion über 
die aktuelle Marktlage statt. Der Vor-
trag wird von Harry Richter, Nieder-
lassungsleiter der Quirin-Bank in Hof/
Salle, gehalten. Beginn ist heute um 18 
Uhr im H 17 (NW II). Der Eintritt ist 
frei.

Der Weltladen lädt ein
Der Weltladen wartet mit zwei Ver-
anstaltungen in den nächsten Tag auf: 
Am 08. Mai ist „Weltladentag“. An 
diesem Tag informiert der Weltladen 
Bayreuth über die Kampagne „Öko + 
Fair ernährt mehr“. Dabei wird es ver-
schiedene Aktionen im Weltladen wie 
politische Postkarten, einer Vorfüh-
rung des Films „Krumm, gelb und fair“ 
oder einer Verköstigung von Bana-
nen in allen Variationen und weiteren 
fairen und ökologischen Produkten 
geben.
Am 12. Mai wird dann der Film „Der 
ewige Gärtner“ vorgeführt. Der Film 
erzählt, verpackt in einem Polit-Thril-
ler und Liebesgeschichte, über die Ma-
chenschaften der Pharmakonzerne in 
Afrika. Der Film ist mit einer Einfüh-
rung und anschließenden Diskussions-
runde geplant. Los geht es um 20 Uhr 
im Kapitelsaal des Ev. Dekanats, Kanz-
leistr. 11 (gegenüber der Stadtkirche).

Wohin die nächsten Tage?
Imitieren statt selbst kreieren im Plagiatendschungel                                    Bild: kb

Das Centrum für Hochschulent-
wicklung (CHE) hat die Qualität der 
Hochschhulen untersucht. In dem 
Ranking 2010/11 wurden Geistes- 
und Ingenieurwissenschaften sowie 
die Fächer Psychologie und Erzie-
hungswissenschaft neu bewertet. 
Bei Sprachwissenschaften wurde 
erstmals die internationale Aus-
richtung getestet. Uni-Präsident 
Rüdiger Bormann zeigt sich mit den 
Ergebnissen zufrieden.

(kh) Jedes Jahr untersucht das Cen-
trum für Hochschulentwicklung im 
Auftrag der ZEIT Studiengänge an 
Hochschulen in ganz Deutschland. 
Das CHE-Hochschulranking ist das 
umfassendste und detaillierteste Ran-
king im deutschsprachigen Raum 
– insgesamt wurden 34 Fächer und 
knapp 300 Universitäten und Fach-
hochschulen untersucht und rund 
200.000 Studierende und 15.000 Pro-
fessoren befragt. Der Grund eines so 
großen Rankings liegt laut Prof. Detlef 

Müller-Böling, dem Leiter des CHE, 
auf der Hand: „kein Abiturient kann 
alle Hochschulen vor Ort begutach-
ten kann, um die beste für sich aus-
zuwählen.“ 
Bis zu 34 Kriterien pro Studienfach 
fließen in die Untersuchung ein. Ne-
ben Fakten zu Studium, Lehre, Aus-
stattung und Forschung umfasst das 
Ranking Urteile über die Studienbe-
dingungen an den Hochschulen so-
wie die Reputation der Fachbereiche 
unter den Professoren der einzelnen 
Fächer. Jedes Jahr wird ein Drittel 
der Fächer neu bewertet, in diesem 
Jahr sind es die Geistes- und die In-
genieurwissenschaften sowie Psycho-
logie und Erziehungswissenschaft. 
Erstmals wurde in diesem Jahr auch 
die internationale  Ausrichtung in 
den Sprachwissenschaften bewertet. 
Gemessen wird dies zum Beispiel an 
den Kooperationen mit ausländischen 
Hochschulen oder wie Auslandsauf-
enthalte in das Studium eingebunden 
werden können.

Das aktuelle CHE-Ranking sieht in sei-
nen Analysen für die Uni Bayreuth die 
Laborausstattung im Fachbereich Ma-
schinenbau/Verfahrenstechnik und 
Chemieingenieurwesen bundesweit 
in der Spitzengruppe. Wenig überra-
schend, findet Uni-Präsident Prof. Dr. 
Rüdiger Bormann. „Wir bauen diesen 
Bereich gerade gezielt aus“, erklärte 
er anlässlich der Veröffentlichung 
der Ergebnisse. Zudem zeige es sich, 
dass sich die Fakultät für Angewandte 
Naturwissenschaften, die jüngste an 
der Universität Bayreuth, in den ver-
gangenen rund zehn Jahren seit ihrer 
Gründung sehr gut entwickelt habe. 
Als außergewöhnlich gut empfinden 
Studierende bereits die Studiensitua-
tion im Fach Germanistik Lehramt an 
der Uni Bayreuth. „Das ist natürlich 
sehr erfreulich und das Votum zeigt 
uns darüber hinaus, dass die Studi-
enbedingungen an der Universität 
Bayreuth insgesamt sehr gut sind“, 
so Professor Dr. Rüdiger Bormann. 
Jüngst ist eine für diesen Bereich zen-

trale Professur neu besetzt worden, 
Professor Dr. Martin Huber hat den 
Lehrstuhl für Neuere Deutsche Lite-
raturwissenschaften übernommen. 
Damit werde künftig zweifellos die 
Betreuung der Studierenden noch 
umfassender ausfallen. 
Uni-Präsident Bormann zeigte sich 
mit dem Ergebnis des Rankings zu-
frieden. „Die bisher veröffentlichten 
Ergebnisse des CHE-Rankings 2010 
zeigen uns erneut, dass die Studi-
enbedingungen an der Universität 
Bayreuth insgesamt exzellent sind.“ 
erklärte Bormann. „Wir fühlen uns 
in unserer Strategie bestätigt, neben 
exzellenter Forschung auch die Lehre 
und das Studium in der Spitzen-
gruppe der deutschen Universitäten 
zu platzieren.“ 
Eine Auswahl der wichtigsten Er-
gebnisse des Hochschulrankings er-
scheint im neuen ZEIT Studienführer 
2010/11. Die kompletten Ergebnisse 
sind online unter www.zeit.de/hoch-
schulranking einsehbar.

Spitzenplätze für Studienbedingungen in Bayreuth
Das neue CHE-Hochschulranking 2010 wurde veröffentlicht

Anne C.Voorhoeve -
Liverpool Street
(Roman)

(mtm) „Zu diesem Zeitpunkt hatte 
ich aufgegeben, über das Warum 
nachzusinnen. In Deutschland war 
ich als Jüdin beschimpft worden, 
in England waren mir Menschen 
begegnet, denen ich nicht jüdisch 
genug war, und nun, da alle meine 
Verbindungen nach Deutschland 
gekappt waren, sollte ich plötzlich 
sein, was die Nazis mir mein Leben 
lang abgesprochen hatten: deutsch!“
Im Winter 1939 steigt die elfjährige 
Franziska Mangold am Bahnhof 
Liverpool Street aus einem Zug. 
Es ist kein normaler Zug, sondern 
einer der berühmten Kindertrans-
porte, die fast zehntausend jüdi-
sche Kinder aus Nazi-Deutschland 
befreiten. Franziska versteht die 
Welt nicht mehr: Ihre Familie lebt 
seit Generationen in Deutschland, 
sie wurde christlich erzogen und 
sie weiß noch nicht mal, was es 
bedeuten soll, „jüdisch“ zu sein. In 
London angekommen, will sie Ar-
beit für ihre Eltern finden und ihre 
Familie samt ihrer besten Freundin 
nach England holen. Doch das elf-
jährige Mädchen spricht kein Eng-
lisch und auch sonst gestaltet sich 
ihr Plan schwieriger als erwartet: 

sie landet bei einer streng jüdisch-
orthodoxen Familie, deren Rituale 
Franziska völlig fremd sind. Und 
auch der Schock, dass sie in ihrer 
eigenen Heimat als Aussätzige be-
handelt wurde und diese gegen ihre 
Willen verlassen musste, sitzt tief. 
Der Krieg nimmt seinen Lauf und 
selbst in England ist kein normaler 
Alltag mehr möglich. Aber trotz 
aller Grausamkeiten, die der Krieg 
mit sich bringt, erlebt Franziska 
das Abenteuer ihres Lebens, findet 
neue Verbündete und muss einige 
Jahre später eine schwere Entschei-
dung treffen.
In schnörkelosem Stil erzählt Anne 
C. Voorhoeve die Geschichte eines 
jungen Mädchens, dass ohne ihre 
Familie ein neues Leben anfan-
gen muss und in einer neuen Hei-
mat aufwächst. Einfühlsam aber 
ohne jemals rührselig zu werden, 
schildert die Autorin, was in dem 
Mädchen vorgeht. Franziskas Ge-
danken sind manchmal unlogisch, 
egoistisch und ungerecht ihrem 
Umfeld gegenüber. Diese Realitäts-
nähe lässt den Leser schnell in die 
Szenerie eintauchen. Dementspre-
chend lesen sich die fast 600 Sei-
ten des Buches wie von selbst. Kein 
blumiger, ausladender Schreibstil 
mit zu vielen Adjektiven, sondern 
eine Lebensgeschichte, die gerad-

linig erzählt wird und, obwohl sie 
frei erfunden ist, so durchaus hätte 
passieren können. Spannend ist es 
außerdem, den zweiten Weltkrieg 
nicht aus der Position eines Er-
wachsenen geschildert zu bekom-
men, sondern aus der eines Kindes. 
„Liverpool Street“ ist eigentlich ein 
Jugendroman, aber definitiv für Le-
ser aller Altersgruppen geeignet. 
Es ist das beste Buch, das ich seit 
Langem gelesen habe.
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Hungrige Redakteure

(jn) Wer wissen will, was los 
ist, tut gut daran, Donnerstag 
das heißbegehrte Weltblatt von 
Weltstadt zu ergattern. Immer-
hin will man mitreden. Und ja, 
der Tip informiert. Nach dem 
Motto „von Studenten für Stu-
denten“ ist die Redaktion der 
Meinung, zumindest einzigartige 
Informations- und Unterhal-
tungsarbeit zu leisten. Um nun 
den  letzten Skeptiker mit ins 
Boot zu bekommen, aber auch 
um Euch die Wünsche nicht von 
den Lippen ablesen zu müssen, 
wollen wir von Euch wissen, was 
Euch im Tip besonders gut gefällt 
und was Ihr für verbesserungs-
würdig haltet. Gibt es Rubriken, 
Ideen oder Themenfelder, die 
Ihr jeden Donnerstag aufs Neue 
schmerzlichst vermisst? Bei wel-
chen Themen setzt die Leseblo-
ckade ein und wonach lechzen 
die Lachmuskeln? Wir sind für 
jede anregende Kritik oder allge-
meine Vorschläge dankbar und 
werden versuchen mit Euch für 
Euch einen noch besseren (man 
kann es kaum glauben)  Tip zu 
erschaffen. Weitere Informati-
onen Ihr auf unserer Homepage. 
Für Vorschläge und Anregungen 
meldet euch einfach unter  
redaktion@tipbt.de.

Aufruf
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Schon gewusst??
Friedrich was not 
amused

(cab) In Bayreuth gab es im18. 
Jahrhundert schon einmal eine 
Universität. Allerdings mussten 
die ersten Bayreuther Studenten 
sehr schnell nach Erlangen um-
ziehen – unter anderem weil sie 
der Obrigkeit ein Dorn im Auge 
waren.
Die erste Universität in Bayreuth 
wurde 1742 von Markgraf 
Friedrich gegründet. Sie bekam 
den Namen Friedrichsacademia 
und stand in der Friedrichs-
straße (heute die Nummer 15 
um genau zu sein). Zum Direk-
tor wurde Daniel von Superville 
ernannt, welcher Leibarzt und 
Berater von Markgräfin Wilhel-
mine war.
Das Professorenteam der jun-
gen Uni setzte sich aus zwei 
Theologen, zwei Juristen, einem 
Mediziner, einem Gelehrten der 
orientalischen Sprachen, einem 
Gelehrten der Beredsamkeit 
und Dichtkunst, einem Philo-
sophen, einem Geschichtswis-
senschaftler, einem Mathema-
tiker und einem Gelehrten der 
griechischen Sprache und der 
Antike zusammen. Außerdem 
gab es einen Stallmeister, einen 
Tanzmeister und einen Fecht-
meister. Eine 1742 erschienenen 
Verordnung empfahl allen Lan-
deskindern „wenigstens drei 
Jahre auf der Bayreuther Uni-
versität zu studieren“.  Die An-
zahl der neuen Studenten dürfte 
die 60 allerdings nicht über-
schritten haben.
Trotzdem wirbelte die kleine 
Erstischar die Stadt mächtig auf. 
Die jungen Männer waren alles 
andere als streberhaft und dem 
Bier nicht abgeneigt. Als sie 
auch noch heftige Schlägereien 
mit den Soldaten des Mark-
grafen anzettelten, machten sie 
sich nicht nur bei diesem, son-
dern auch in der allgemeinen 
Bevölkerung ausgesprochen un-
beliebt. Für die Verbannung der 
kampflustigen Studenten nach 
Erlangen gab es jedoch noch an-
dere eher pragmatische Gründe: 
Erstens fehlten in Bayreuth die 
Gebäude und zweitens das Geld.
Aus diesen Gründen war es 
schon im Jahr 1743 vorbei mit 
der Friedrichs-Akademie. Statt-
dessen wurde die Friedrich-Ale-
xander-Universität in Erlangen 
gegründet. Trotz der Bayreuther 
Raufbolde, die sich zweifellos 
unter den Erstsemester befun-
den haben, wuchs und gedieh 
die Universität und steht bis 
heute in Erlangen. In Bayreuth 
musste man über 200 Jahre war-
ten bis wieder Studenten die 
Stadt bevölkerten. Möglich ge-
macht hat das damals allerdings 
kein Markgraf sondern der da-
malige Oberbürgermeister Hans 
Walter Wild.
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 TOEFL – Hürde im Bewerbungsmarathon?
Erfahrungsbericht eines Insiders 

Austauschsemester im anglo-
amerikanischen Ausland, eng-
lischsprachige Masterprogramme 
oder wofür auch immer Englisch-
kenntnisse nachgewiesen werden 
müssen: Der TOEFL ist entweder 
Pflicht oder zumindest ein gern 
gesehener Nachweis – vorausge-
setzt, ein Mindestergebnis wird 
erreicht. 

Was ist das eigentlich?
(csi) TOEFL steht für „Test Of En-
glish as a Foreign Language“ und 
ist ein standardisierter Test, der 
feststellen soll, wie der Testteilneh-
mer Englisch anwenden kann. Er 
ist damit kein Vokabel- oder Gram-
matiktest, sondern konfrontiert 
den Teilnehmer während des über 
vierstündigen Tests mit Problemen 
und Situationen, die in einer akade-
mischen Umgebung anzutreffen und 
zu lösen sind. 

Notwendigkeit und Planung
Zunehmend wird der Test – der 
durch seine Standardisierung inter-
nationale Vergleichbarkeit schafft – 
auch in Deutschland gefordert, etwa 
bei der Bewerbung für englischspra-
chige Masterprogramme. Bevor man 
den Test macht, der mit 225 Dollar 
(rund 169 Euro) nicht gerade billig 

ist, sollte man also wissen, wo man 
sich bewerben will und ob der Test 
nötig ist. Die Ergebnisse müssen da-
nach vom Testanbieter direkt an die 
entsprechenden Unis geschickt wer-
den, wofür sie sich extra entlohnen 
lassen (17 Dollar pro Weiterleitung). 
Bis zum Testtag kann man immer-
hin vier Unis angeben, an welche 
die Ergebnisse kostenlos übermittelt 
werden. Das führte bei mir – einem 
notorischen Extragebührenver-
meider – dazu, dass ich den Test 
erstmal verschoben habe, bis ich 
genauer wusste, wo ich mich spä-
ter bewerben werde. Damals schien 
das vernünftig. Da viele Testcenter 
aber schon Wochen im Voraus aus-
gebucht sind, ist das nicht unbedingt 
die beste oder billigste Strategie. Ich 
musste schließlich etwas weiter fa-
hren, um den Test noch kurzfristig 
machen zu können. Die Fahrtkosten 
überstiegen dabei die vermiedenen 
Übermittlungsgebühren, ganz zu 
schweigen von der Tatsache, dass 
ich morgens um Fünf zum Bahnhof 
musste. Daher erste Lektion: Früher 
ist besser als später.

Vorbereitung und Testablauf
In den einschlägigen Ratgeberbü-
chern ist meistens die Rede von zwei 
bis vier Wochen, die zur Vorberei-

tung nötig seien. Das kann so nicht 
bestätigt werden. Sofern man Eng-
lisch nicht beherrscht, sind auch vier 
Wochen nicht ausreichend. Wenn 
man dagegen ein anständiges Niveau 
beherrscht, dann reicht es aus, sich 
mit dem Testformat vertraut zu ma-
chen, was in wenigen Tagen möglich 
ist. Die Ratgeber können dennoch 
sinnvoll sein, weil sie Beispielauf-
gaben zum Üben bereitstellen und 
vermitteln, worauf es bei der Bewer-
tung ankommt. Ob die Strategien 
der Ratgeber wirklich nützlich sind, 
hängt von den eigenen Fähigkeiten 
und Vorlieben ab.
In Deutschland wird der Test in-
ternetbasiert angeboten, das heißt, 
man sitzt im Testcenter vor dem 
Computer und klickt sich durch 
Multiple-Choice Aufgaben, spricht 
Antworten in das Headset und tippt 
kurze Essays. Bevor man den Test 
aber überhaupt starten kann, muss 
eine Verschwiegenheitserklärung zu 
den Testfragen unterschrieben wer-
den, man muss sich ausweisen und 
es wird sogar ein Foto gemacht. Vor 
Ort stellte sich heraus, dass die Re-
geln doch nicht so streng sind, wie 
sie über die Anmeldeseite kommu-
niziert wurden. Keiner wurde vom 
Test ausgeschlossen, weil er fünf Mi-
nuten später kam und es war auch 

nicht verboten, während der vier 
Stunden etwas zu trinken. Lektion 
zwei: Hübsch machen für das Foto 
und Getränk doch nicht zuhause 
lassen.
Der Testablauf hat eine feste Rei-
henfolge. Wer sich also angemessen 
vorbereitet hat, wird keine Überra-
schungen erfahren. Lesen, Hören, 
Sprechen folgt schließlich Schreiben 
– das ist so sicher wie das Amen in 
der Kirche. Da die Teilnehmer aber 
unterschiedlich starten oder voran 
kommen, kann es sein, dass einige 
schon ins Mikro quasseln, während 
man selbst noch den Audioparts 
lauscht. Daher Lektion drei: Lassen 
sich bei dem Zusammentreffen vor 
dem Test schon Leute identifizie-
ren, die in ihr Handy schreien, dann 
sollte man auf einen anderen Test-
nachbarn hoffen.

Fazit
Das größte Hindernis im Test be-
steht nicht in der Schwierigkeit 
der Aufgaben, sondern in der Zeit-
knappheit insbesondere im Sprech- 
und Schreibpart. Dementsprechend 
sollte vorab vor allem der Umgang 
mit dem Zeitbudget trainiert wer-
den. Und Kenntnis von „Antwort-
mustern“ kann eigentlich auch nicht 
schaden. Better safe than sorry.

Nach Osterspaziergang und Mai-
wanderung nun eine weitere Mög-
lichkeit, der angestrengten Studen-
tenseele Erholung zu verschaffen: 
Ein Streifzug durch Nordamerika, 
Asien und Europa im Ökologischen 
Botanischen Garten (ÖBG) der Uni 
Bayreuth, in dem der Mai gerade al-
les neu macht. Wir empfehlen festes 
Schuhwerk, ausreichend Flüssig-
keit, Kompass, eventuell Sauer-
stoffflaschen.

(em) Wir schnüren unsere Wander-
stiefel am Haupteingang des ÖBG. 
Sogleich folgen wir der Beschilde-
rung nach Nordamerika und dem 
Hauptpfad. Kräftig schreiten wir aus, 
spannen den Brustkorb und freuen 
uns unseres Menschseins. Am We-
gesrand bestaunen wir die puschelige 
Pinus ponderosa, deren Nadeln leicht 
zerdrückt frisch nach Orange duften. 
Wir sind verzückt! Einem Bächlein 
zu unserer Rechten folgend, gelangen 
wir zu dessen Quelle und können dort 
eine erste Rast einlegen (Kirschstreu-
sel aus der Cafete!) oder aber auf den 
Steinen balancieren und nach dick-
bäuchigen Kaulquappen suchen. 
Gestärkt biegen wir vor dem Info-
Punkt „Asien“ nach links ab und 
wandeln nun parallel zum Hauptweg, 
während neben uns die Knospen des 
Rhododendron pink aufplatzen und 

in Maies Frische erblühen. Asien er-
staunt uns jedes Mal. Wir überque-
ren den Hauptweg (lila Veilchen und 
Kuhschellen! Das Herze lacht!) und 
gleich darauf das zentralasiatische 
Steppengebiet. Gelb leuchtet die viel-
farbige Wolfsmilch. Haben wir einen 
Partner mitgebracht, knutschen wir 
mit diesem unter dem stattlichen Mi-
stelzweig. Wir folgen dem Hauptweg 
Richtung Europa und kurz vor einem 
Flusslauf (goldgelbe Sumpfdotterblu-
men, wie malerisch!) beginnen wir 
den Aufstieg. Dehn- und Streckübung 
zur Erquickung der angestrengten 

Waden sind nun möglich, da sich in 
die kargen Felsgebiete nur wenige 
Wanderer vorwagen. Daraufhin schla-
gen wir uns ins Dickicht und genie-
ßen unter lauschigen, just ergrünten 
Birken des Waldes holzigen Dufts. 
Wir versuchen, Amsel von Meise (für 
Fortgeschrittene: Buchfink) zu unter-
scheiden. Haben wir diese gefährliche 
Etappe überstanden, wenden wir uns 
nach links und erreichen das Feucht-
gebiet (hihi). Abrupt bleiben wir ste-
hen, tarnen uns hinter tanzendem 
Schilf und hoffen auf das Erscheinen 
einer blaugrünen Mosaikjungfer (wie 

eine Fliege, nur in lang = Libelle). 
Weiter beschreiten wir den Pfad und 
nähern uns dem dunkel drohenden 
Wald. Zu unserer Linken mustern 
wir die Häuschen einer Kleingarten-
siedlung und unsere Seelen juchzen 
ob ihrer Freiheit. In Hochstimmung 
würden wir nun gern ein Gedicht 
von Goethe rezitieren. Wir verwer-
fen diesen Gedanken. Im kühlenden 
Schatten der Tannen erfrischen wir 
die sonnenverbrannte Stirn, dann 
schütteln wir den Mulch aus unseren 
Sandalen. Vor uns taucht der Bienen-
schaukasten auf, den wir aufmachen 
und zwischen all den Arbeiterinnen 
eifrig nach der etwas größeren Kö-
nigin suchen. Wir lauschen dem 
Bienensummen (Bienengiftallergiker 
lauschen nicht). Nun biegen wir nach 
rechts ein und laufen an den austra-
lischen Kübelpflanzen vorbei zum 
Ausgangspunkt zurück. 
Wir lächeln. 
Für Unerschrockene: Abseits der 
Wege nach den drei Drahtskulpturen 
von Axel Luther suchen. Ein Skor-
pion, ein Stier und eine Frau verste-
cken sich im frischen Grün.
Für Vorsichtige: Jeden Mittwoch fin-
det im Mai und Juni ab 12.15 Uhr eine 
halbstündige „Botanische Mittags-
pause“ im ÖBG statt. Unter Anleitung 
kann man so unbekanntes Territo-
rium erschließen. 

Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s sein!
In 16 Minuten um die Welt - Ein Streifzug durch den botanischen Garten

Während sich die Bachelorstu-
diengänge höchster Beliebtheit 
erfreuen, haben viele Masterpro-
gramme nur geringe Studenten-
zahlen zu verzeichnen. Was zum 
einen eine herausragende Betreu-
ungsrelation verspricht, könnte 
zum anderen ein Imageproblem 
für die neu gestarteten Masterstu-
diengänge andeuten. Doch ist es 
nicht eigentlich noch viel zu früh, 
um die Alarmglocken erschallen 
zu lassen? Wo liegen mögliche 
Gründe für die vermeintlich gerin-
gen Immatikulationszahlen?

(ul) Vizekanzlerin Ricarda Raben-
bauer macht sich keine Sorgen um 
die Bayreuther Masterprogramme. 
Es sei viel zu früh, um eine Bewer-
tung vorzunehmen und über den 
Erfolg der neuen Studiengänge zu 
richten. Zum Sommersemester sei 
zumindest schon einmal eine ge-
ringe Steigerung des Prozentanteils 
der in Masterprogrammen einge-
schriebenen Bayreuther Studenten 
von 6,5% auf 7,6% zu verzeichnen. 
Die Masterstudiengänge befänden 
sich noch im Entwicklungs- und 
Wandlungsprozess und es gebe auch 
durchaus Programme, die sehr gut 
angelaufen seien. So sei der Studi-
engang „Biochemie und Molekulare 
Biologie“ der bisherige Masterpro-
grammrenner und auch „Betriebs-
wirtschaftslehre“ sowie „Interkultu-
relle Germanistik“ seien gefragt und 

könnten bereits erfreuliche Immatri-
kulationszahlen vorweisen. Eine be-
sonders hohe Nachfrage wird in den 
nächsten Jahren insbesondere beim 
Masterstudiengang Sportökonomie 
von Frau Rabenbauer erwartet
Nach einer Studie der Hochschul-
Informations-System GmbH nutzen 
nur rund 25 Prozent der Bachelo-
rabsolventen die Chance direkt in 
das Berufsleben einzusteigen, wäh-
rend die übrigen 75 Prozent an der 
Universität bleiben und sich zumeist 
auch für einen konsekutiven Master-
studiengang entscheiden. Doch die 
Bayreuther Einschreibungszahlen 

zeigen, dass bisher ein großer Teil 
der Studierenden sich nach dem 
Abschluss eher für den Wechsel der 
Alma Mater entscheidet. So attraktiv 
die Masterprogramme auch seien 
mögen, viele Bayreuther Studierende 
sehnen sich nach zumeist drei Jahren 
Bachelorstudium einfach nach Ver-
änderungen und neuen Eindrücken 
jenseits der mittlerweile hinreichend 
bekannten Universitätsstadt. 
So weiß Studienberaterin Dr. Gisela 
Gerstberger zu berichten, dass viele 
angehende Bachelorabsolventen die 
Bayreuther Uni und ihre dreijährige 
Ausbildung in der idyllisch- verschla-

fenen Wagnermetropole ausdrück-
lich loben und auch weiterempfehlen 
würden, doch ihre weitere Studen-
tenzeit trotzdem einfach lieber in ei-
ner größeren Stadt oder auch in der 
Heimat verbringen wollten. 
Verstärkte  Bewerbungsmaßnahmen 
sollen dafür sorgen, dass die 
Bayreuther Masterstudiengänge auch 
außerhalb der Wagnerstadt höhere 
Bekanntheit erlangen. Auch spricht 
die zunehmend größere Anzahl an 
Bachelorabsolventen in den nächsten 
Jahren dafür, dass sich die Immatri-
kulationszahlen noch verbessern 
werden. Zudem, so Frau Raben-
bauer, sei zu berücksichtigen, dass 
die Studiengänge, gerade im Zuge 
der studentischen Unmutsbekun-
dungen und Protestaktionen, noch 
weiter verbessert und somit noch 
attraktiver gemacht würden. Unter 
anderem sei für einige Masterstudi-
engänge ein Fast-Track-Programm 
angedacht, welches eine Verzahnung 
von Master- und Promotionsstu-
dium und damit ein zeiteffizienteres 
Studieren verspreche. Von einem 
Fehlstart oder gar einem Flop der 
Bayreuther Masterprogramme sollte 
also keinesfalls gesprochen werden. 
In der kommenden Tip-Ausgabe 
sollen einige ausgewählte Master-
programme vorgestellt werden, für 
die es sich vielleicht doch lohnt, eine 
Verlängerung des Bayreuthaufent-
halts nicht von vornherein auszu-
schließen.

Der (ungehörte) Ruf der Masterprogramme
Masterprogramme teilweise nicht gefragt! Wo liegen die Gründe?

Bayreuth wird künftig in einer 
Reihe mit Paris, Miami, Kap-
stadt und Berlin stehen. Alle di-
ese Städte ziert eine Skulptur der 
„Non Violence“-Serie des schwe-
dischen Künstlers Carl Fredrik 
Reuterswärd. Am vergangenen 
Sonntag wurde im Kunstmuseum 
die Ausstellung „Non Violence – 
Der Knoten im Revolver“ eröffnet. 
Im Vorfeld äußerte der Künstler 
persönlich den Wunsch, eine sei-
ner Skulpturen mit dem Knoten 
im Revolver auch in Bayreuth auf-
zustellen. Wer sagt da schon nein?

(lr) Carl Fredrik Reuterswärd ge-
hört zu den ganz großen Künstlern 
weltweit, am bekanntesten dürfte er 
durch die oben benannte Kunstserie 
sein. Diese Skulpturen eines Revol-
vers mit einem Knoten im Lauf sind 
weltweit ein Symbol des Friedens ge-
worden. „Sie sind keine Denkmale, 
sondern Friedensmale“, sagte Mu-

seumsleiterin Dr. Marina von Assel 
bei der Ausstellungseröffnung. Das 
erste Werk dieser Serie wurde im 
Jahr 1988 vor dem UNO-Gebäude 
in New York aufgestellt. In den fol-
genden Jahren wurden neun weitere 
in Europa, Amerika und Afrika er-
richtet. Vor fünf Jahren enthüllte 
Gerhard Schröder einen solchen 
verknoteten Revolver vor dem Bun-
deskanzleramt in Berlin ein, auch 
auf dem Titelblatt vom „Spiegel“ war 
dieses Motiv schon abgebildet.
Nun hat der 1934 geborene Reuters-
wärd dem Kunstmuseum Bayreuth 
mehr als 300 Graphiken und Zeich-

nungen aus allen Etappen seines 
Lebenswerkes geschenkt. Darunter 
befinden sich auch viele Werke aus 
seiner „Non Violence“-Reihe. Schon 
in den 1950er Jahren begann er, sich 
in seinen Arbeiten mit dem Thema 
Frieden auseinander zu setzen. 
Anfangs bildete er die einzelnen, 
auseinander gebauten Teile eines 
Revolvers ab. Der Auslöser für sein 
weltberühmtes Projekt  war ein Er-
eignis im Jahr 1980: die Ermordung 
von Reuterswärds Freund und Bea-
tles-Sänger John Lennon. Ab diesem 
tragischen Ereignis engagiert sich 
der Künstler bis heute gegen Ge-

walt, sowohl mit seinen Werken als 
Künstler, als auch durch aktive Ar-
beit mit Jugendlichen. Für sein En-
gagement wurde er im Jahr 1997 mit 
dem Award of Honour des Sicher-
heitsrates der USA ausgezeichnet.
Im Bayreuther Museum werden 
alle diese Stadien von Reuterswärds 
Schaffen deutlich. Ein Werk von 
1954 zeigt einen Revolver und da-
neben den abgebauten Lauf, in einer 
Zeichnung von 1989 – also nach 
dem Tod John Lennons – ist der 
Lauf dann verknotet. Aber nicht nur 
diese bekannten Werke werden ge-
zeigt. Auch andere Arbeiten aus sei-
nem Oeuvre zwischen Surrealismus 
und Pop Art sind ausgestellt, wie 
zum Beispiel Porträts seiner Künst-
lerfreunde Andy Warhol, Salvator 
Dali und Pablo Picasso.
Mitten in den Ausstellungsräu-
men steht dann das Objekt der Be-
gierde: die rote Stahlskulptur, die 
bald in der Bayreuther Innenstadt 
zu Frieden aufruft. Wo genau di-
ese Skulptur aufgestellt wird, steht 
noch nicht fest. Sicher ist jedoch, 
dass sie eine Bereicherung für das 
Bayreuther Stadtbild darstellt. „Die 
Skulptur wird nicht nur in Bayreuth 
eine besondere Wirkung in der Öf-
fentlichkeit haben, sondern auch 
international bekannt werden“, sagte 
Oberbürgermeister Dr. Michael 
Hohl (CSU). Bleibt nur eines zu hof-
fen: dass des Künstlers Wunsch nach 
weltweitem Frieden eines Tages er-
füllt wird.

Das Symbol des Friedens steht bald in Bayreuth
Ausstellung „Non Violence – Der Knoten im Revolver“ im Kunstmuseum eröffnet

Der Ruhepol im Sturm! 
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Die Ausstellung ist noch bis zum 
27. Juni zu sehen. Das Kunstmu-
seum ist dienstags bis sonntags 
von 10 bis 17 Uhr geöffnet. Der 
Eintritt kostet für Studenten ei-
nen Euro. Am 10. Mai führt die 
Museumsleiterin Dr. Marina von 
Assel durch die Ausstellung (Be-
ginn 20 Uhr, Eintritt 4 Euro).

Infoi

In Bayreuth rar: Masterabsolventen                                                   Bild:  flickr.com Diese Skulptur wird bald in der Innenstadt stehen              Bild: C. F. Reuterswärd                             

Zum Aufmacher „Ein 
Paradies vor unserer 
Haustür“

spöko natürlich schrieb: Wie 
wäre es mit einer Ankündigung 
(in dem Infokasten unter dem 
Boulderartikel) des ADH Boul-
dercups am 10. Juni an unsere 
Uni gewesen.... Hätte so schön 
zum Thema gepasst....

Leserecke

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.


